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Illnstrirte Platter
für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

Heinrich reiset und
Den schönen Aargau zu bereisen, macht Heinrich

immer neues Vergnügen, Diesesmal war er aber

etwas in Verlegenheit, weil er in den Zeitungen
gelesen hatte, daß dieses Land in neuerer Zeit nicht

nur große Redner, Patrioten, Nößlein, Schulmeister,
Salinen ° Directoren w. producire, sondern auch

17,000 Arme, was, wie ein Nationalökonom ihm
bemerkte, das richtige Verhältniß sei, indem auf
10 Seelen immer eine arme Seele komme. Heinrich
fragte daher beim Betreten der Kantonsgrenze, ob

man den Gau ruhig durchreisen könne, ohne mit

i/.o einer armen Seele besteuert zu werden; allein
der Landjäger, den er anfragte, erwiderte ihm, man
habe sich setzt um Wichtigeres zu bekümmern, als
um Arme und arme Seelen; der Fortschritt der

Zeit verlange, daß man Jubelfeiern begehe; das

conservative Bern und das paritätische St. Gallen
hätten dieses Jahr bereits eine solche gehalten, daher

dürfe der Culturstaat Aargau nicht zurückbleibe»

; er feiere setzt sein 50steS AlterSsahr. Heinrich
wollte noch mehr fragen; allein der Landjäger sagte,

er müsse setzt in die Singprobe der neuen aargaui-
schen Liedertafel und könne nicht jedem Fremden
Antwort geben.

In Aarau kehrte Heinrich, als Löwe des Tages
bei seinem Collegen ein und verspeiste Forellen aus
dem Aarauer Stadtbache. Eine Gräte, die sich

zwischen seine Zähne verirrt hatte, bewirkte, daß er
etwas nachdenklich unter einem der vielen Bildnisse

!8S3.

erzählet noch immer.
„berühmter" Aargauer saß, wie sie jede gutgesinnte
Aargauer Wirthsstube schmücken. Einem theilnehmenden

Stammgaste ging dies zu Herzen, er drängte
sich leise an Heinrich mit der Frage: „Sie sind

gewiß nach Aarau gekommen, um sich für ein Pöst-
lein zu bewerben?" Heinrich nickte. „Sind Sie
Freimaurer?" fragte der Andere. „Die Frage ist eines,
der keiner ist", erwiderte der belesene Henri) mit
Lessings Falk. — „Dafür habe ich es aber auch

nicht weit gebracht", seufzte der Stammgast.
Heinrich aber, der Freund der Oeffentlichkeit,

brach hier auf und ließ die berühmten und litho-
graphirten Aargauer an der Wand hängen und
die lebenden und unlithographirten in der Wirths-
stube gähnen und besah sich wieder die Merkwürdigkeiten

der Stadt. Eine der berühmtesten, die er
aber nicht zu sehen bekam, soll die Schwarzzeug-
kainmer auf dem Nathhause sein. Man erzählte
ihm viel Merkwürdiges von ihr und nannte sie ein
Denkmal bürgerlichen Gemeinsinnes und

aufopfernder Vaterlandsliebe. Hernach ließ sich Heinrich

den Fleck Land zeigen, auf den die Caserne

gebaut worden war; dieser Fleck soll so theure Erde
enthalten, daß seder ins Ausland wandernde

Aargauer eine Prise davon mitnehme, um, wenn er
im Auslande sterbe, dieselbe in seinen Sarg zu

streuen, damit er das beruhigende Bewußtsein habe,
in der theuern vaterländischen Erde zu ruhen. Die
Caserne selber soll an Zweckmäßigkeit und an Fülle
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freien Raumes nur von der berühmten Rheinstraße
übertroffen werden, beide aber sollen für jeden

Aargauer für ewige Zeiten theure Andenken an seine

weisen Regenten sein.

Heinrichs beharrlicher Grundsatz war es, nur
inkognito zu reisen ; dennoch (er weiß nicht wie es

kam) mußte seine Anwesenheit bekannt geworden sein;

denn Herr Sänger-Commandant Düpfeli ließ sich

bei ihm anmelden, erklärte, daß er keinen großen
Mann vorbeireisen lasse, ohne daß er mit ihm
gesprochen und Arm in Arm und mit klirrendem

Sporn die Hauptgasse hinunterspaziert sei. Als
Heinrich sich dieses verbat, so ersuchte ihn der

Herr Commandant, doch Abends bei Hause zu

bleiben; die Aargauer Liedertafel müsse ihm dann

ein Ständchen bringen, worauf er (der Herr
Commandant) eine feurige Rede halten werde. Heinrich

bemerkte umsonst, er wüßte gar nicht, was
man über ihn reden könnte. „Lassen Sie mich
machen, erwiderte der Herr Commandant, ich kann
Reden und Sängervereine aus der Erde stampfen
(hierbei stampfte er, daß man merken mußte, er
trage Spornen); auch ist die Rede, die ich an
Sie halten werde, schon in der Druckerei, damit
sie morgen unter dem frischen Eindruck der
Begeisterung des Tages im Schweizerboten gelesen werden

könne. Mit diesen Worten klirrte Herr
Commandant Düpfeli fort, und Heinrich blieb keine

andere Wahl, als so schnell wie möglich in die

Wüste zu fliehen — nach der Wöschnau.

»i» «Riv Vieiiàesi!
^bdastanaa abbiamo geckulckel !e oppression!

et le ckieane ckei sells cki Lern», ll noslro go-
veruo ist nur ckie blincke maekina ckei selle, vu,
popolo valoroso, trust arckito ?u combatlere mil
ckis ^ustriaci; über slutt ckells urme trüben «iir ckie

setts ?u kerne nur gegeben ckei puns, slutt noslrs
Spinnerin« wiecker 2urück2ulukren in ckie vom-
durckiu, bat man sie eingesperret nellv lrlancke

unck trat itrnen gegeben stall cksr onore nur po-
lenla e ckanaro. (Zueslo lulto trat unser governo
ajutlo, unck ist so milsctrulckig ckivenutu; ckaker

sagen wir: ábbasso mit itrwo; es tränn niekl piu

governars in ckisssn psricolosi tempi. ^iVir wol-
ten regiert sein von veuten, ckie unsere onore
retten con sorxa ckelle arme; ckis nickt länger
mucken peckerlessnis oogli äustriaei. popolo
ticinese, cku kennst ckiese vanner, eke ogni sera
nette osterie mangieren guvlgue cko22ina ckegli

vestreicker; e se non li conosci, so komm«
Keule äbvnck ins Xlbergo Sui22ero; al primo
piano wirst cku ckort Volksversammlung kalten
unck slür^are ckein sckleckles governo e etigerei
veri mangialori cki ^ustriaci. Lioê

kickolin, pickolin Sloppang.

An die aidgen
Noch des Summers Hitz' werde, wie bekanntlich

übcrahl, Generalvcrsammlunge in dene verschiedene

Sängervereine — die, je nochdem mer am'ene

lange oder runde Disch sitze dhut, Liedertafeln oder

Liederkranz, odder ooch, wem 'mer e Schutzpatronin

hett, Cäciljeverein haiße — abgehakte. Wie mer

nu aus Erfahrung wisse, het mer do viel ze thue,
bis Alles Widder in sei geheerig Ordnung kummet.

In so ner Generalversammlung will nu e Jedwe-
der redde, es wird rekummandirt, rekrutrirt, rege-
nerirt, so daß es dem President manchmol erschrecklich

haaß wird. Awwer wie der alt Nappollion
aus Rekrute gute Kriecher gemacht het, die späterhin

wie Alte kämpfte, so misse mir's mit dene

Sänger ooch mache, die mit dene alte, wo weiter
vorwärts sinn, in gleicher Front marschire solle.

Mer misse die Sänger in prima und sccuncka Qualität

eintheile, die mit enanner zusamme die Quan-

sfische Sänger.
tität ausmache. Ju sccuncka misse die junge Sänger

dorch besonnere Jnstructore so lang eingeschalt

werre, bis se noch prima vorricke kenne. Setze mer
des werklich dorch, so hawwe mer beim nechste aid-

genessische Sängerfest gewiß en scheene Fortschritt
gemacht, und wie werd mer sich do erscht freie, wann
sich Primaner nun Secundaner besonners kenne lerne.
Also vorwärts!

Jwwcr de Gesang selwer nächstens mehr! Mit
Grieß und Handschlag

Liedegraf Nickelby,
Mitglied des aidgenessische Sängeroererns.

Muzzopolis im Hundotagmonat 1853.

Ich unterstütze diese Meinung und werde
darüber eine Rede halten und mehrere gediegene Zei-
tungs-Artikel schreiben. Düpfeli,

Sänger-Commandant aus dem schönen Aargau.
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Scenen aus der Honolulesischen National-Werkstätte.

Nationalarbeiter A. : Du, lueg de Chaib dort, wien er so flißig arbeitet; de meint an, er
chön für d'Stadtgmei» nit gnneg arbeite?und nit qnueg für d'Verwaltig spare.

Nationalarbeiter B.: Jo, und so-mene Chaib zahlt d'Verwaltig uo zehn Batze per Tag und
euser eim nur sieben.

Nationalarbeiter A.: S'sch bi Gott kei Art und kei Gattig, wie sie'S afe tribe.

Gespräche aus
Meier: Diesen Sommer haben die

Augestellten auf den Dampfschiffen des Bizernersee'S

sehr gute Zeiten; nebst ihrem resp. TageSsold
beziehen sie von jedem Stuck Englander, Franzosen

u. f. w., das sie bestimmen können, im Adler zu

Flueleu zu logiren, Provision.
Dreier: Das ist Verläumdung, Meier! Was

quäst. Angestellte für Herrn Adlcrwirth thun,
geschieht aus reiner christlicher Theilnahme, da

dieselben ei» seemännisches Erbarmen fühlen, wenn
sie den Hrn. Adlerwirth mit dem Schiff am Mor-

>er Gegenwart.
gen bis Brunnen Beggenried, ja bis Weggis den

Engländern :c. entgegenfahren sehen, um dieselben

durch alle möglichen Verheißungen — ausgezeichneter

Küche, prompter Bedienung, prächtiger Zimmer
?c. :c. :c. — mit ausdauernder Zudringlichkeit in
sein Hotel einzuladen; oder wenn sie beachten, wie

er auf der Dampfschiffbrücke die AnSsteigendcn oft
mühsam in sein Haus bringt.

Meier: Nun, Dreier! ich gebe zu, daß es

Theilnahme sei von Seite der Dampfschiffsangestellten

; und damit Punktum.
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Feuilleton.

Eidgenössische Preisfrage, von der
Gesellschaft der ui'vl»iterte« Kiiissv« aus¬

geschrieben.
Da die sogenannten Schlitzhosen bei einem großen

Theile der schweizerischen Armee bereits
eingeführt sind, nun aber durch Befehl der eidg.
Behörden wieder beseitigt werden sollen, so hat der

Postheiri, dem Vorgange patriotischer Männer
folgend, folgende Preisfrage ausgeschrieben:

Auf welche Art können die Schlitzhosen möglichst

schön und wohlfeil in Inexpressibles mit breitem

Lätze, «ivo Laden, umgeändert werden?
Alle patriotisch gesinnten Schneider sind ersucht,

ein Paar Hosen, an denen sie die Lösung der Preisfrage

praktisch zeigen, nach Bern an das Bureau
Bichsel einzusenden, sintemalen dieses letztere nicht

nur mit allen civilisirten Völkern, sondern auch mit
sämmtlichen Kantonen der Schweiz in Verbindung
steht. Die eingesandten Musterhosen spanlalons-
moäölo«) werden dort während 6 Wochen gegen
ein Eintrittsgeld von 5 Centimes den critischen
Blicken des Publicums geöffnet werden. Aus dem

Ertrage dieser Eintrittsgelder soll ein eidgenössisches

Kreuz von Silber augeschafft werden, das durch

eine geheime aber kunstreiche Vorrichtung in eine

große eidgenössische Schneiderscheere sich verwandeln

läßt. Dieselbe ist als Nationalbelohnung dem¬

jenigen Schneider anzuerkennen, dessen Genie es

gelungen ist, den Conflict zwischen Latz und Schlitz
und Schlitz und Latz auf die einfachste und schönste

Art zu lösen.

Schwarzer, wenn ihr lesen kennet, so
leset das:

Diejenigen Schweizer, die Lust haben, bei mir
in Arbeit zu stehen, unter der Bedingung, jeden

Augenblick als unbrauchbare Schwaizerkihe von mir
wieder zum Taifel geschickt zu werden, sollen sich

melden, aber bald, denn ich kann nicht auf jeden
Esel warten, bei der schwöbischeu Ufsicht

des aidgenessischen Loches der aid-
geuessischen Zukunft.

Wie können die Schweizer, dieses Schelmen-
und Lumpenvolk, von denen keiner ohne Paß die

Staaten unseres Kaisers betreten darf, es wagen,
einen von uns anzugreifen, wenn er sich bei ihnen
ein unschuldiges Jagdvergnügen machen will, dös

möchte wer wüsse? Wenn das uochmal passiren

thut, so melden wir eS nocher Wien, damit unser

Kaiser euch wieder einen Brief schreibe und

lebenslängliche Pension für uns begehre wie für unsere

Brider, die Capuciner im Tessin.
Die östreichischen Grenzwöchter.

Briefkasten, An U. in Z. Ihre Einsendung kam zu spät. Heute werden Sie zufrieden sein. — H, in S. Wir
haben Ihre Gedanken frei benützt. — G. in B, Der Gegenstand Ihres Aufsatzes ist uns gänzlich unklar und würde es

auch den Lesern sein. — An C. D. Wir ersuchen Sie, so wie unsere übrigen Freunde, uns mit Feuerspritzen-Artikeln zu
verschonen und uns lieber mit Feuer spritzenden Einsendungen zu erfreuen. —- An S. in R. Auch Sie sind ein Mann bei
der Spritze. Wir rufen Ihnen daher das Gleiche zu.

Gegen frankirte Einsendung von 3 Fr. kann auf den

„B u n d"
für die Monate September, October, November und Dezember bei der unterzeichneten
VerlagShandlnng fortwährend abonnirr werden. «kvilî â? Uviiieit in Bern.

Anzeigen znm Postheiri.
Bei Orell, Fußli K» Comp. in Zürich ist erschienen und i» allen Buchhandlungen sin Solo-

thurn und Bern sSpitalgasse Nr. 138^ bei Jcnt L5 Gaßmann, in Ölten bei I. Michel, in
Viel bei W. B olts h a u ser) zu haben:

LeitfÄdsR Mr Geschworne,
eine durch populäre und practische Beispiele erläuterte Anleitung, die Pflichten eines Geschwornen
gehörig zu erfüllen, von <1. KI. KK«t«, Staatsanwalt-Substitut. 18 Bog. 8. br. 2 Fr. 25 Cts.

machen wir aufmerksam auf das folgende soeben erschienene, höchst wichtige Schriftchen:
llr. F. Händel, pract. Arzt, Hiilfe tue Aiiaenkranke, namentlich für Solche,

welche an Augenschwäche, Trockenheit der Augen, beginnender Lähmung einiger
Augenmuskeln, an hartnäckigen chronischen Entzündungen und deren Folgen, sowie an beginnendem

grauem Staare leiden. tb. broch. Preis:7V Cts.
Borrath von dieser wahrhaften „Hülfe für Augenkranke" halten stets die Buchhandlungen von

Ient L» (Haßmann in Solothurn u. Bern.
Verlag von Ient K» Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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